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sollten stets naturrein sein. Reine Blüten-
öle und Pflanzenextrakte statt künstliche
Aromas sollten dabei Verwendung finden.
Auch die Grundstoffe von Oelen und Fet-
ten sollten nicht synthetisch oder tierisch
sein, es sei denn, es handle sich dabei um
ein gutes Wollfett, das zugleich heilende
Wirkung besitzt.

Es gibt nun allerdings verschiedene An-
sichten und Meinungen über solche Kör-
perpflege- oder Schönheitsmittel. Während
sich die einen das Leben ohne sie nicht
denken können, finden die andern, sie
seien überhaupt nicht notwendig, weil die
Haut genügend Apparate zu ihrer Ernäh-
rung und Einfettung besitzt. Tatsache ist
es nun allerdings, daß der Körper alles auf-
weist, um auf diesem Gebiete vollautoma-
tisch arbeiten zu können. Bestimmt war
Adam einst im Paradies mit allem genü-
gend ausgestattet, so daß er keiner beson-
dem Körperpflege bedurfte. Aber wir ha-
ben nicht die gleich günstigen Verhält-
nisse, wie er sie damals hatte. Wir können
uns nicht unbekleidet in würziger Luft, in
Sonnenschein, Blüten- und Tannenduft be-

wegen, wodurch die Haut die aetherischen
öle in feiner Verdünnung aus der Luft auf-
nehmen könnte. Diese feinen, aetherischen
Stoffe kann sich unsere Haut durch die in
ihr eingebauten Apparate beschaffen und

darin liegt ja auch die erfrischende, nerven-
stärkende Wirkung des Luftbades im duf-
tenden Tannenwalde.

Da nun ein Teil der eigenen Fette durch
das Waschen der Haut mit Seife stetsfort
entfernt wird, entsteht für uns zivilisierte
Menschen unwillkürlich auch die Notwen-
digkeit, sie durch gute Salböle zu ersetzen,
wenn die normale Einfettung möglich sin
soll. So ist es denn keineswegs ein Luxus,
wenn wir auch in der Hinsicht nebst der

guten Ernährung für eine richtige Haut-
pflege unseres Körpers besorgt sind. Wir
müssen dabei nur stets darauf bedacht sein,
daß Seifen und Fettstoffe, die wir dazu
verwenden, wie bereits schon erwähnt,
stets einwandfrei naturrein sind. Zur Ge-
sunderhaltung unseres Körpers gehört aber
auch noch jenes wunderbare Geschenk, das
als Schlaf bekannt ist, und das man nur
zu gerne benachteiligt, indem man beim
elektrischen Licht den Tag in die Nacht
hineinzieht, sei es, um zu arbeiten oder

um irgend einem Vergnügen zu frönen.
Auch genügend Vormitternachtsschlaf ge-
hört jedoch zur Gesundheits- und Schön-
heitspflege und nicht zuletzt auch die Fül-
lung unseres Geistes mit wertvoller Nah-
rung, denn noch viel mehr als alle Aeußer-
lichkeiten bedingt der geistige Inhalt die
Anmut unserer Erscheinung.

Das Paradies kindlicher Vorstellungskraft
Das Paradies, das die kindliche Vorstel-

lungskraft hervorzuzaubern vermag, ist
vielen von uns wohl ganz aus der Erinne-
rung entschwunden. Aber gleichwohl gibt
es dann und wann noch besinnliche Stun-
den des Alleinseins, in denen wir uns in
unsere Kindheit und Jugendzeit zurückver-
setzen können. Damals erschien uns vieles,
das uns in spätem Lebensjahren nicht mehr
zu berühren vermochte oder ganz winzig
klein wurde, groß und mächtig, ja sogar
überwältigend. — Unsäglich mag uns die
erste Begegnung mit dem Tode erschüttert
haben, und wenn es sich dabei auch nur
um ein kleines Mäuschen handelte, das

unsere geliebte Katze, um von Mutter ein
Lob einzuheimsen, in die Stube hereinge-
bracht hatte. Wenn uns gar ein schlecht

erzogener Hund unser Meerschweinchen,
dem unsere innige Zuneigung gehörte, tot-
biß, dann konnte dieser Verlust eine solch
starke Erschütterung in unserm kindlichen
Gemüt auslösen, daß sie der Schockwir-
kung, die ein Weltuntergang bei Erwach-
senen hervorrufen mag, gleichzustellen war.
— Eigenartig mochte es auch sein, daß die

Entdeckung des ersten Wurmes, einer
Schnecke, eines Laubfrosches oder Feuer-
Salamanders unsern kindlichen Forschungs-
geist mehr beeindruckte als später im Ur-
wald eine 20 m lange Anacondaschlange.
Auch die 2V2 m langen Eidechsen, die Alli-
gatoren und Krokodille vermochten uns in
spätem Jahren nicht mehr in das gleich
große Staunen zu versetzen, das uns als
Kinder bewegte, wenn wir die vielen klei-
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nen und kleinsten Ueberraschungen ge-
wahr wurden, die uns die Natur in ihrer
großen Freigebigkeit spendet. So war denn
auch die Wasserjungfer, die die Kunst ver-
stand, ihren Flug irgendwo anzuhalten, um
still in der Luft schwebend zu verharren,
für unser Empfinden ein größeres Wunder
als die Jet, die heute vor unseren Augen
mit viel Geräusch in Kloten gen Himmel
steigt. — Welch großer Vorteil, wenn un-
sere Eltern kein Geld für die Beschaffung
von Spielzeug ausgeben wollten, denn ge-
rade dadurch wurden wir erfinderisch. Kie-
seisteine aus dem Bach und Holzklötzchen
mit und ohne Rinde boten uns da beste
Baumaterial, um daraus Häuser, Dörfer, ja

sogar Schlösser erstehen zu lassen. — Auch
die Mädchen waren findig und brauchten
nur alte Lappen, etwas Rundholzstücke
und Tannenzapfen, um daraus die schön-
sten, begehrtesten Puppen herzustellen.
Wirklich, ein schöneres Kasperlitheater ließ
sich bestimmt nicht aus dem teuersten Ma-
terial zusammenbasteln, wie dies Mutters
Stoffrestentruhe ermöglichte, zusammen
mit all den reichen Funden in Wald und
Feld. Kein Wunder, daß bei solch reger,
schöpferischer Tätigkeit die Tage stets zu
kurz waren, um das tägliche Programm,
das man sich vorgenommen hatte, durch-
zuführen. Wenn die Mutter zum Aufräu-
men mahnte, weil das Nachtessen bereits
zubereitet war, empfanden wir Kinder es

nur zu oft als eine Tragik, daß wieder ein
Tag sein Ende erreicht hatte.

Wenn sich die kindliche Phantasie auf
diese Weise zu entfalten vermag, ohne
sich dabei in gefährliche Zonen zu ver-
steigen, dann kann auch zugleich der in-
wendige Mensch erwachen. Mancher Bau-
meister, Architekt, Handwerker und Künst-
1er hat es dem Verweilen im Paradies kind-
licher Vorstellungskraft zu verdanken, daß

er seine Talente entdecken konnte, was
ihn zur Entfaltung individueller Lebensge-
staltung hinzuführen vermochte.

Zerstörende Einflüsse

Wer aus der Schule entlassen wird, ohne
zu wissen, was er werden will, hat die Vor-
Stadien zur Berufserkenntnis im Reiche
kindlicher Phantasie nicht richtig erleben

dürfen. Wenn Eltern nicht darauf achten,
daß Kinder in befriedigender Beschäfti-

gung und interessanten Aufgaben aufgehen
dürfen, wenn sie statt dessen ein gelang-
weiltes, gepützeltes Kind vorziehen, dann
haben sie ihre erzieherische Verantwor-
tung nicht erkannt. Heute haben wir in
noch größerm Umfange Gelegenheit, uns
an der kindlichen Seele zu vergehen, in-
dem wir das Kind gewaltsam in die Ge-
dankenwelt der Erwachsenen hineindrän-
gen. Bereits füllen sich in Amerika die Kli-
niken mit Kindern, die seelisch und nerv-
lieh geschädigt wurden, weil sie täglich
stundenlang, gespannt vor dem Televi-
sionsschirm verbringen durften. Wenn
schon Erwachsene dieser Sucht verfallen
sind, wie können sie dann Kinder davon
abhalten? Würde ihnen wenigstens nur
ein Programm erlaubt sein, das ihrer Kind-
lichkeit entspricht, dann wäre die schlim-
me Wirkung etwas abgeschwächt. Dadurch
aber, daß das Kind alles Gebotene wähl-
los in sich aufnehmen kann, wird es dem
zersetzenden Geist einer feindseligen Welt
ausgeliefert. Die empfangenen Eindrücke
überfallen das kindliche Gemüt mit bru-
taler Härte und zerstören immer mehr die
Möglichkeit und Fähigkeit ins kindliche
Reich eigener Vorstellungskraft zurückzu-
kehren, wo alles doch so harmlos, so milde
und freundlich war. Allmählich verküm-
mert dieses Eigenleben ganz und stirbt
schließlich völlig aus, weil die narkotisch
wirkende Sucht nach sensationeller Hoch-
Spannung von der Seele des Kindes Besitz
ergriffen hat. Das stundenlange Sitzen vor
dem Televisionsapparat verbraucht zudem
die Nervenkraft ungebührlich stark. Auch
die Augen werden durch das Aufnehmen
der vielen Bilder sehr angegriffen und fest
geschwächt, besonders wenn es sich um
bewegliche Bilder handelt, die in einer
Entfernung von nicht einmal 6 Metern vor
den angespannten Zuschauern dahinhu-
sehen. Das bewegte Geschehen der Hand-
lung bewirkt unwillkürlich eine dauernde
Spannung, die den bereits entstandenen
seelischen Schaden noch vergrößert. Gleich-
wohl gibt es Eltern, die sich darüber wun-
dem, daß ihre Kinder auf diese Weise ge-
schädigt werden können oder plötzlich ver-
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sagen und zusammenbrechen. Wenn denn zu werden. Sie entgehen dadurch aber auch
die wohnliche Stille und der häusliche den beglückenden Elternfreuden und er-
Friede nicht mehr genügen, so daß man weisen sich nicht als würdig, das empfan-
ohne Radio und Television nicht auszu- gene Geschenk gebührend wertschätzen zu
kommen vermag, dann sollte wenigstens können. Der moderne Geist, der sich durch
auf den kindlichen Geist und die empfäng- das Zeitalter der Technik und des Tempos
liehe Kinderseele Rücksicht genommen in kalter Berechnung und nackter Selbst-
werden, indem man den Kleinen nur zur sucht erstaunlich rasch auszubreiten ver-
Kinderstunde erlaubt, sich die Fernsehdar- mochte, reißt unbarmherzig noch die letz-
bietungen anzuschauen und auch dann nur, ten Kulissen paradiesischer Kinderphanta-
wenn das Programm dem kindlichen Ge- sie hinweg. Das Kind muß sich in einer
müt angepaßt ist. Derbe Märchen mit technisierten, übermaterialistischen Welt
Quälgeistern aller Art, mit dem schwarzen zurechtfinden. Kein Wunder, daß es dabei
Mann und häßlichen Hexen sind keine ge- geistig verarmt. Unzufrieden treibt es im
eigneten Darbietungen für das empfind- Strome der Erwachsenen dahin, den
same Gemüt des Kindes, da sie sich im schlimmsten Einflüssen ausgesetzt, ist es
Unterbewußtsein und im Traumleben be- keineswegs verwunderlich, daß manches
drängend auszuwirken vermögen. Kinderleben verbrecherischen Bahnen zu-

steuert. Selbst unsere kriegsverschonte
Unverständige Verantwortungslosigkeit Schweiz sieht sich durch den Lauf der Din-

ge ernsten, erzieherischen Sorgen gegen-
Bestimmt gehört es auch heute zur Auf- über gestellt. Wer kann rasende Räder auf

gäbe der Eltern, die Seele des Kindes zu einer abschüssigen Bahn anhalten, wenn
hegen und zu pflegen und der normalen die Bremsen versagen? Eltern, die nicht
Entwicklung nicht hindernd im Wege zu mehr fähig sind, sich einen Verzicht auf-
stehen. Aber es gibt leider viele Eltern, zuerlegen, werden schwerlich Abhilfe
denen der Besitz ihrer Kinder uner- schaffen können. Nur wer sich nach den
wünscht ist, weil er die Freiheit und die ewigen Gesetzen göttlicher Harmonie rieh-
selbstsüchtigen Genüsse wesentlich einzu- tet, wird sich jener Aussicht erfreuen, die
schränken vermag. Solche Eltern haben eine neue Weltordnung auf gerechter
schwer, sich ihrer Verantwortung bewußt Grundlage verheißt.

Unbeachtete Gefahren

Station aus dem Pumpbrunnen. Die Folge
davon war eine Infektion, die den ganzen
Körper mit einem Bläschenausschlag be-
deckte. — Ein weiterer Fall ist mir von
einem jungen Mädchen bekannt, das in
Griechenland infisziertes Wasser trank und
sich infolgedessen eine Dysenterie zuzog.
Tagelang litt es unter hohem Fieber und
blutigem Stuhl, der schleimig und rot wie
Himbeergelée war. Dies ist indes nicht der
einzige Fall, der mir bekannt ist, denn Be-
richte über Dysenterie einfacher oder
schwer verlaufender Art erreichen uns im-
mer wieder von all jenen Reiselustigen, die
während einem Ferienaufenthalt in Südlän-
dem zu wenig bedacht und vorsichtig ge-
wesen sind. Der beste Schutz dagegen ist,

Durch Vorträge, illustrierte Darbietun-
gen, durch Lichtbilder und Filme werden
immer mehr Menschen zum Reisen veran-
laßt. In ihrer Begeisterung erscheint ihnen
alles gut und herrlich zu sein. Wenn wir
nun aber in der Schweiz aus jedem Brun-
nen gewissermaßen ohne Gefahr Wasser
trinken können, dann dürfen wir nicht an-
nehmen, daß sich dies auf der ganzen Erde
so verhält. In Südländern, vor allem in den
Tropen, kann das Wassertrinken eine ris-
kante, ja sogar eine lebensgefährliche An-
gelegenheit sein. Dies erfuhr auch ein jun-
ger Mann aus meinem engeren Bekannten-
kreis. Als er mit dem Zug von Algier nach
Oran reiste, bekam er in der Hitze Durst
und trank unvorsichtigerweise bei einer
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